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Über Kohle  
Popularkulturelle Narrative eines Rohstofs 
der  Moderne 

„Eins, zwei, drei, vier, für das Klima laufen wir,  
fünf, sechs, sieben, acht, wir brauchen keine Kohlekraft,  
neun und zehn, der Klimastreik muss weitergeh’n.“1 

Einer der beliebtesten Verse der Protestbewegung Fridays for Future 
Deutschland legt den Zusammenhang zwischen der Nutzung von 
Kohle und der Veränderung des Klimas offen. Die globale Erwärmung,  
die sich in Temperaturkurven seit Beginn der Industrialisierung als 
anthropogen nachweisen lässt, hängt ursächlich mit dem exponentiell 
gestiegenen CO2-Ausstoß in die Erdatmosphäre zusammen. Die Ver-
brennung fossiler Energieträger ist Hauptursache.2 Im Bewusstsein 
dieser Zusammenhänge und ihrer Folgen ist es nicht verwunderlich,  
dass sich die Proteste derjenigen, deren Lebensbedingungen und 
Gesundheit von den Folgen des Klimawandels zukünftig gravierend 
tangiert werden,  genau dort fokussieren, wo aktuell sowohl fossile 
Energieträger gefördert und verbrannt als auch Ausstiegszenarien 
und Zukunftsentwürfe diskutiert werden  –  im rheinischen Braun-
kohlerevier.  Im Dreieck zwischen Köln, Aachen und Mönchengladbach 
erleben wir aktuell vielfältige Formen einer Protestkultur, in der 
die Fridays for Future-Protagonist*innen mit Klima- und Umwelt-
aktivist*innen jeglicher politischer und ideologischer Ausrichtung 
sowie lokalen Protestinitiativen eine für manch Politikwissenschaft-
ler*in überraschende Verbindung eingehen.3 Die Verbindung entsteht 
durch den gemeinsamen Protest ,gegen Kohle‘, wobei in diesem Topos 
vielfältige Elemente und Prozesse zusammenfießen: Umsiedlungen,  
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Rodung von Wäldern, Kohleabbau, Kohleverstromung, Nutzung fos-
siler Energien allgemein, Politik. ,Gegen Kohle‘ steht auch für Protest 
gegen diejenigen, die mit Kohle ‚Kohle machen‘, hier steht vor allem 
das Unternehmen RWE massiv in der Kritik. Diese Protestkultur ist in 
ihren Formen sowohl von Elementen der Friedens- und Anti-Atom-
Bewegung beeinfusst als auch von aktuell populären Formaten der 
Jugendkultur. Auf Veranstaltungsformaten wie barcamps oder labs  
werden Themen diskutiert und Strategien entwickelt. Professionell 
agieren die jungen Akteur*innen nicht nur in neuen sozialen, sondern 
auch in und mit etablierten Medien.  

‚Kohle‘ steht in dieser popularkulturellen Protestbewegung als plu-
rales Symbol: für eine fehlgeleitete Politik, eine ,kranke‘ Gesellschaft,  
die Ausbeutung der Natur, für soziale Ungerechtigkeit, für gewinn-
orientierten (Turbo-)Kapitalismus. ‚Kohle‘ steht für Schmutz, der sich 
braun-grau-klebrig auf Wäsche, Blätter und Dorfstraßen legt, der den 
Blick vernebelt und im übertragenen Sinne die Köpfe und Herzen von 
Verantwortungsträger*innen.  ‚Kohle‘ ist hier auch ein wirkmächtiges 
Zeichen in einem kulturell determinierten Aushandlungsprozess, ihre 
kulturellen Implikationen prägen Diskurse wie Praktiken.  

Das ist keine neue Erkenntnis.  Schon im Kontext der kulturwissen-
schaftlichen Debatte um den Strukturwandel im Ruhrgebiet stellte 
unter anderem Stefan Przigoda fest: „Mit der Kohle verknüpfen sich 
vieldeutige, sehr unterschiedliche Narrative mit verschiedenen räum-
lichen, regionalen, nationalen und globalen Bezügen. […] Materiell 
bleibt sie dabei allerdings meist im Hintergrund und seltsam diffus 
[…] gleichsam unsichtbar.“4 

Dieses Verschwinden von Materialität hinter symbolischem 
Gehalt ist bemerkenswert, ist doch das Material Kohle Grundstoff 
der Moderne und seit Jahrhunderten prägend für menschliche Kultur.  
Als Energieträger und als Rohstoff war Kohle Taktgeber der Indust-
rialisierung, sicherte Lebensgrundlagen, sei es in den Hochöfen der 
Stahlindustrie oder in den Kohleöfen der Arbeiterfamilie. Das Element 
Kohlenstoff ist Grundlage der organischen Chemie, für Pharmazie,  
Medizin, Landwirtschaft, Lebensmittel- und Hygieneindustrie. Ohne 
den Rohstoff und den Energieträger Kohle(nstoff) wären aktuelle All-
tagskultur und Lebensstandard der westlichen Welt nicht möglich.  
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Kohle war schon da, bevor der Mensch existierte. Entstanden aus 
den Wäldern des Oberkarbons beziehungsweise Tertiär, die unter 
Druck und steigenden Temperaturen zu Kohle wurden, initiierte 
ihre Nutzung zentrale, für die Menschheitsentwicklung relevante 
Prozesse.  „Kohle schuf die Welt, in der wir leben“, 5 denn Menschen 
gestalteten ihre Umwelt und ihre zentralen Kulturpraktiken durch 
Nutzung von Kohle, und das nicht erst im 20.  Jahrhundert.  

In das Material Kohle wurden und werden Bedeutungen ein-
geschrieben, die mit der Förderung, Herstellung und Verarbeitung 
von Kohle verbundenen Praktiken ebenso symbolisch aufgeladen.  
Aufgrund der zentralen Bedeutung von Kohle für den Alltag sind 
es gerade die im Alltag besonders relevanten Narrative der Popu-
larkultur, in denen der Topos Kohle ausgehandelt, Bedeutungsauf-
ladungen verbreitet und tradiert werden. Kohle offenbart sich in die-
sen Narrativen als fuides, aufadbares, veränderliches und damit 
kulturelles Material. Kohle liegt als Metapher oder Topos unter-
gründig, scheinbar unsichtbar in vielen popularkulturellen Medien 
des 19.  und 20.  Jahrhunderts verborgen, verweist dabei stets auf 
Elemente der Moderne. 

Um Begriff und Inhalt von ,Popularkultur‘ wird seit über 100 Jah-
ren ein intensiver Diskurs geführt  –  sowohl innerhalb der Kultur-
wissenschaften als auch in kulturaffnen gesellschaftlichen Fel-
dern.6 Ich folge hier weitgehend den Defnitionen Kaspar Maases und 
Hans-Otto Hügels und verstehe Popularkultur prozessual im Kontext 
gesellschaftlicher Aushandlungspraktiken:7 In popularkulturellen 
Narrativen werden kulturelle Ordnungen sichtbar, refektiert und 
neu ausgehandelt, dabei kollektive Symbole des kulturellen Wandels 
erzeugt, transformiert und repräsentiert, diese entfalten durch die 
Überschreitung sozialer, kultureller und sprachlicher Grenzen eine 
globale Breitenwirkung.8 

Den interdependenten Bezügen zwischen Kohle und Moderne in 
popularkulturellen Medien sei im Folgenden anhand einiger Beispiele 
nachgegangen. Der verborgene Topos ‚Kohle‘ bildet ein Schlüssel-
motiv für die jeweils zeitgenössischen Diskurse um ,Moderne‘ als 
epochalem Umbruch des 19. und 20.  Jahrhunderts. 
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1. Kohle und Kohle – s  oziale Distinktion und  
sozialer Aufstieg 
Ein exemplarisches Narrativ bildet das Kunstmärchen Das kalte Herz  
von Wilhelm Hauff. 1827 erschienen, erzählt es die Geschichte des 
jungen Köhlers Peter im Schwarzwald, der mit Hilfe übernatürlicher 
Mächte sein Leben verbessern will. Ökonomisches Kapital, Besitz 
und Geld, stehen hier als Zeichen für Wohlstand und Glück. Nach-
dem Peter die erste Unterstützung durch das Glasmännlein verspielt 
hat, nimmt er das Angebot des bösen Waldgeists Holländermichel an:  
Der verspricht Reichtum im Tausch gegen das Herz, dessen Gefühle 
einem erfolgreichen Geschäftsmann im Wege ständen.  Peter geht den 
Handel ein, erkennt aber bald, dass ohne sein fühlendes Herz aller 
Reichtum unbefriedigend ist. Sein kaltes Herz aus Stein macht ihn 
zum gefühlskalten Unmenschen, der schließlich zum Mörder seiner 
Frau wird. 

Inmitten der industriellen Revolution, die auf der Nutzung von 
Steinkohle fußt, blickt Hauff zurück auf den Wandel in einer früh-
industriellen Gesellschaft, in der die sozialen Mechanismen und 
Strukturen eines entfesselten Kapitalismus eingeschrieben werden.  
Ausgangspunkt ist die Situation einer Köhlerfamilie. Die Herstellung 
von Holzkohle war seit der Antike Grundlage zur Verarbeitung von 
Metall und Glas. Die hier notwendigen gleichmäßig hohen Tempera-
turen konnten alleine mit Holz nicht erreicht werden. Das Wissen um 
die Herstellung von Holzkohle machte zentrale Entwicklungsschritte 
der Menschheitsgeschichte möglich, die nun möglichen Verfahren der 
Metallerzeugung und -verarbeitung sicherten Ackerbau, bestimmten 
Kriegs- und Schutztechniken und führten zu spezifschen histori-
schen Sozialsystemen. Dabei war die Arbeit des Köhlers eine prekäre,  
wie Hauff es in seiner Erzählung skizziert: Köhler lebten schlecht 
bezahlt mit ihren Familien im Wald, der glimmende Kohlenmeiler 
musste permanent überwacht werden. Ruß und Holzkohlestaub leg-
ten sich nicht nur auf Haut und Kleidung, sondern lagerten sich auch 
in der Lunge ab, Köhler galten als schmutzig und krankheitsanfällig.  
Das Leben außerhalb der Dörfer, im ,unheimlichen‘ Wald9 und in Armut 
machte sie zu Außenseitern: „Mit dem Gewerbe, seiner Isolation und 
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Außenseiterstellung hängt es zusammen, wenn den Köhlern eine 
besondere Beziehung zu Dämonen nachgesagt wird (und ihnen) zau-
berische Fähigkeiten unterstellt werden.“10 Gleichzeitig bildet das 
Produkt ihrer Arbeit die Grundlage des Wohlstands der gesamten 
Region: Die Glashütten des Schwarzwaldes beruhen auf dem Brenn-
stoff Holzkohle, der positiv gedeutete Geist ,Glasmännlein‘ steht für 
Wohlstand und bürgerliche Werte, die durch wirtschaftlichen Erfolg 
des Glashandwerks die Region prägen. Die Ressource Wald liefert 
hochwertiges Holz  –  die Figur des ,Holländermichels‘ steht als böser 
Waldgeist für den Raubbau, der Name evoziert das Ziel der gefößten 
Holzstämme: den durch den Kolonialismus prosperierenden nieder-
ländischen Schiffsbau. 

Die Wünsche des Köhlers, die ihm das Glasmännlein erfüllen soll,  
spiegeln die subkutanen kulturellen Strukturen, die seinen Alltag 
prägen. Sein erster Wunsch ist soziale Integration: Er will der beste 
und beliebteste Tänzer auf den Festen der Region sein, um die auf-
grund seiner Herkunft alltägliche Ausgrenzungserfahrung zu über-
winden. Sein zweiter Wunsch ist der nach sozialem Aufstieg: Eine 
große Glashütte will er haben, damit wiederum soziale Anerkennung 
und ökonomische Sicherheit. 

Peters Scheitern ist abzusehen und zeigt eine bürgerlichen Wer-
ten verpfichtete Haltung der Erzählung  –  ein Kriterium, welches das 
Kunstmärchen des 19.  Jahrhunderts von älteren Erzählgattungen 
unterscheidet.11 Dem jungen Köhler fehlen Wissen und Bildung, um 
eine Glashütte zu führen, ihm fehlt das Maß(halten). Maßlos und ent-
grenzt ist das Angebot des Holländermichels: Geld, in unbegrenzter 
Höhe, jederzeit verfügbar. Der Preis dafür ist die komplette Ent-
fremdung, nicht nur von der Arbeit und ihren Produkten,  sondern 
von einer menschlichen Persönlichkeit, von Individualität und Emo-
tionen. Dieses zutiefst kapitalistische Geschäft wird im Austausch 
des lebendigen Herzens durch einen Stein symbolisiert, die Folgen 
dieser Entfremdung sind maßloser Konsum und die Aufhebung jeg-
licher sozialen Ethik. 

Wilhelm Hauff erzählt eine Geschichte von kapitalistischer Ent-
grenzung, von Raubbau und Ausbeutung natürlicher Ressourcen auf 
Kosten von sozialer Gemeinschaft und Identität. Die Konsequenzen 
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dieses Prozesses sind in der Alltagsrealität des Autors sichtbar, denn 
die Spirale von Energiehunger nach (Holz-)Kohle und dem Raubbau 
an Waldbeständen führte bereits im 18.  Jahrhundert zum Verlust 
enormer Waldfächen und wurde im 19.  Jahrhundert durch den Ersatz 
durch die energiereichere Steinkohle nicht reduziert, im Gegenteil.  
Die Entwaldung führte zu gänzlich neuen Landschaften, zu mono-
kultureller Waldwirtschaft durch Aufforstung mit schnellwachsenden 
Fichten, die bis heute massive ökologische Probleme mit gravieren-
den Folgen für die Ökonomie verursacht.12 

Veröffentlicht 1827 in Hauffs dritter Märchensammlung ist die 
Geschichte Das kalte Herz zeittypischer Ausdruck romantisch-bieder-
meierlichen Eskapismus: In einer Zeit der Hochindustrialisierung,  
in der soziale Fragen ebenso dringlich werden wie wahrnehmbare 
Veränderungen von Kulturlandschaft durch Industrialisierung und 
ihre Folgen Landfucht und Verstädterung,  erzählt der Autor eine 
Geschichte mit Happy-End, das hier, ganz einem bürgerlichen Werte-
kanon verpfichtet, in der „Verwurzelung in der Heimat, in Ehe und 
Familie“13  repräsentiert wird. Wirtschaftlicher Erfolg und sozialer Auf-
stieg gehören dazu, bleiben aber begrenzt auf ein kleinbürgerliches 
Handwerksmilieu: Peter kehrt zurück zum Köhler-Handwerk seines 
Vaters,  „war tüchtig in seinem Handwerk, und so kam es, daß er aus 
eigener Kraft wohlhabend wurde. Er war im ganzen Wald beliebt und 
angesehen.“14 Mit dieser Rückkehr in vormoderne Strukturen zeigt 
sich die kritische Haltung der Romantik zu den Entwicklungen der 
Moderne: Das ländliche Idyll wird zum Gegenbild urbaner, industria-
lisierter Realität.  

2. Immer schneller, immer vorwärts: 
Die Eroberung des Raums 
Als Kennzeichen der Moderne gilt unter anderem eine beschleunigte 
Überwindung des Raums:15 Waren und Menschen reisen mit moder-
nen Verkehrsmitteln. Informationen, Daten und Wissen, aber auch 
Desinformationen, Werbung und Ideologien können über Massen-
medien schnell und global verbreitet werden. Grundlage dieser Mobili-
tät ist wiederum Kohle: Die Eisenbahn steht hier paradigmatisch für 

138 



die umwälzende Kraft dieses Energieträgers und wird zum „Kollektiv-
symbol für Fortschritt, für die offene Zukunft und die Veränderbar-
keit aller Dinge“. 16 Sinnbild für die Landnahme des modernen Men-
schen ist der Bau des Eisenbahnschienennetzes, welches erst die 
Aneignung und Beherrschung bisher unerschlossener Räume möglich 
macht.17 Angetrieben werden die Züge, die mit vorher nicht vorstell-
barer Geschwindigkeit Räume überwinden, durch Kohle. Die Eisen-
bahn wird im 19.  Jahrhundert zum beliebten Sujet von Malerei, Foto-
grafe sowie frühem Film: Die ersten veröffentlichten Bewegtbilder 
zeigen die Einfahrt eines Zuges in einen Bahnhof.18 Ebenso epochal 
wie die Eisenbahn als neues Verkehrsmittel wirkte der Film als das 
neue Medium der Moderne. 

Es ist nun interessant, wie das Motiv der Dampfokomotive in 
einem besonderen Filmgenre wiederkehrend auftaucht und zu einem 
spezifschen popularkulturellen Topos wird: Im ,wilden Westen‘ des 
Westerns. Der Western ist ein spezifsch US-amerikanisches Genre,  
sowohl literarisch als auch vor allem im Film.19 Erzählt wird im Kern 
stets die Geschichte der Landnahme der westlichen Bundesstaaten 
der USA als nationale Heldengeschichte, als idealisierter (legitimer) 
Kampf der weißen Amerikaner gegen die native americans, eine 
Erzählung über einen Prozess der Zivilisation.20 Im Western wird 
die Nationenwerdung der USA zum Mythos verklärt:21 „Gerade das 
Genrekino ist dazu in der Lage, nationale Mythen wirkmächtig zu 
repräsentieren […].“22 

Die nationale Identität der USA fußt stark auf Ideen der Moderne,  
ohne deren Werkzeuge und Symbole weder Landnahme noch Zivili-
sierung erfolgen können. So tauchen wiederkehrend Elemente wie 
,Presse‘, ,Recht‘ und eben die Eisenbahn auf. Das Motiv ,Eisenbahn‘  
ist zum einen als Rahmung (Bau der transkontinentalen Eisenbahn) in 
vielen Filmen präsent (zum Beispiel The Iron Horse, 1912), zum ande-
ren ist die Darstellung der Eisenbahn konkretes Sujet im Film  –  so in 
High Noon (1952), wo die einfahrende Lokomotive so geflmt ist, dass 
sie die Betrachtenden fast überrollt . Immer wieder werden fast bei-
läufg Bahnhöfe gezeigt, einfahrende Züge, welche Zeitungen, Waren 
und durch ihre Kleidung als städtisch-modern markierte Akteur*in-
nen in die Grenzregion bringen.  
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Die Eisenbahn spielt auf drei Ebenen eine zentrale Bedeutung im 
Western.  Zum einen als Sujet des flmischen Narrativs:  Zahlreiche 
Western spielen im Kontext des Eisenbahnbaus, thematisieren den 
Fortschritt der verkehrstechnischen Erschließung des Raums als 
Handlungsrahmen. Der reale Bau der transamerikanischen Eisen-
bahnlinie bietet Grundlage für zahlreiche Western,  so auch für den 
stilbildenden ersten Film des Genres:  The Great Train Robbery (1903).  
Zum zweiten ist die Eisenbahn zentral für die Herstellung eines spezi-
fschen Blicks auf die Landschaft im Film. Bis heute steht das Genre 
Western als bildprägend für die langen Panoramaeinstellungen, in 
denen eine idealtypische karge Landschaft des amerikanischen Wes-
tens in Szene gesetzt wird. Der Blick in die Landschaft ist geprägt 
von der Eisenbahn.  Häufg wird der Held oder die Heldin auf der 
Zugfahrt begleitet: Die Kamera zeigt den Zug in der Landschaft und 
suggeriert im Anschlussschnitt den Blick der Reisenden auf diese.  
Filmtechnisch umgesetzt werden diese typischen Bilder in langen,  
langsam bewegten Kameraeinstellungen, im langsamen Schwenk 
oder der Kamerafahrt auf Schienen. Die Bilder leiten den Blick der 
Zuschauenden und evozieren eine Aneignung des Raums als (natio-
nal) Eigenes. 

Die Landnahme beginnt vor der Eisenbahn, es sind die ebenfalls 
als fester Topos im Western etablierten Trecks von Siedlern in Plan-
wagen,  die diese repräsentieren,  wobei hier oftmals religiöse Motive 
als Legitimation der Besiedlung eingeschrieben werden.23 Die Eisen-
bahn symbolisiert den zweiten Schritt der Inbesitznahme des Raums 
durch ,die Moderne‘. Die Eisenbahn ist nicht nur selbst ikonisches 
Bild der Moderne, sondern bringt den Siedlern die Errungenschaften 
moderner Kultur: Waren, Post,  Zeitungen und Kapital: Die Dollar-
noten, die als Lohn für die Gleisarbeiter Ziel krimineller Energie sind 
(so unter anderem in The Great Train Robbery) verschleiern das tat-
sächliche Kapital, dass in der Landnahme, der industriellen Ent-
wicklung und Ausbeutung der Ressourcen Natur und Mensch liegt. 

Ein drittes Element ist eine in zahlreichen Western wieder-
kehrende Szene: Ins Bild genommen wird die Lokomotive mit ihrem 
Antrieb, dem Kessel sowie dem Heizer, der Kohle in den Kessel schau-
felt und so die Fahrt antreibt. Dieses Bild steht in verschiedenen 
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Kontexten: zum einen beispielsweise in dem bereits genannten Film 
über den ,großen Eisenbahnraub‘, in dem Lokomotivführer und Hei-
zer versuchen, den Raub zu verhindern, aber scheitern.  Verfolgungs-
fahrten mit der Eisenbahn machen den Heizer zum Herrn über die 
Geschwindigkeit: je mehr Kohle,  umso schneller  –  wobei ein Zuviel 
auch zur Explosion des Kessels führen kann. Der Einsatz der Eisen-
bahn für die Interessen von Helden oder Schurken (Verfolgung oder 
Flucht) ist also riskant, zeigt aber diese technische Errungenschaft 
der Moderne als gamechanger in tradierten Konfikten.24 

Die Dampfokomotive ist das zentrale Symbol der Moderne im 
Western: Sie bringt modernes Leben als Waren und Konsum, aber 
auch als modernes Recht und staatliche Institutionalisierung in die 
Grenzgebiete der Zivilisation. Dort herrschten das Recht des Stär-
keren, Gewalt, Unordnung und Unmoral  –  der Ort, an dem dieses 
Bild ikonisch in Szene gesetzt wird, ist der Saloon. Das wichtigste 
Hilfsmittel des Sheriffs25  zur Herstellung von Recht und Ordnung ist 
nicht sein Pferd, sondern das ,eiserne Pferd‘, das die Fundamente der 
Moderne legt und bringt. Das impliziert auch die Verdrängung und 
Vernichtung der indigenen Bevölkerung, die infolge der Erschließung 
des Raums durch die Eisenbahn mit der nachfolgenden Inbesitz-
nahme ihre letzten Rückzugsgebiete verlor. Die Kolonialisten der 
Moderne fanden durch Anwendung der kohlebasierten Techniken in 
den westlichen US-Bundesstaaten den nächsten fossilen Rohstoff,  
der noch wirkmächtiger als Kohle den Fortschritt der globalisierten 
Moderne antreiben sollte: das Erdöl.26 

Das Narrativ und die Symbole des Westerns bleiben auch in der 
Ära des Erdöls virulent, beispielsweise in der international populä-
ren Fernsehserie der 1980er Jahre:  Dallas. Hier inszenieren sich die 
Mitglieder der Familie eines US-Ölmagnaten in Kleidung, Lebensstil 
und Habitus als Cowboys und Cowgirls  –  fraglich geworden sind klare 
Zuschreibungen von Gut und Böse der seriell erzählten Rollen. 
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3. Kohle, Koks, Kapital 
Zurück zur Kohle, nach Deutschland ins Berlin des späten 19.  Jahr-
hunderts. Hier und anderswo im deutschen Reich ist ein kleines Lied 
populär, gesungen nach einer Operettenmelodie27 im Walzertakt:  

„Mutter, der Mann mit dem Koks ist da. 
Junge, halts Maul, ich weiß es ja. 
Hab ich denn Geld? Hast du denn Geld? 
Wer hat denn den Mann mit dem Koks bestellt? 
Ach lieber Koksmann, ich habe kein Moos! 
Aber Madameken, det kost’t ja blos 
’ne halbe Mark. 
So’n bischen Quark 
Hab’n sie nich, 
Det fnd ich stark. 
Thun sie denn nicht borgen? 
Ne, borgen macht Sorgen. 
Borgen kann ich nich, 
Thu ich nich, will ich nich, 
Borgen is mir ganz fürchterlich.“ 

Dieses Lied zeigt die oft prekäre Lebenssituation der Industrie-
arbeiterfamilien, die verarmt, unter beengten Wohnverhältnissen in 
den wachsenden Städten leben. Wischermann stellt fest, dass „1867 
im damaligen hamburgischen Stadtgebiet über 16% der Einwohner 
in knapp 10% der Wohnungen unter extremen Armutsstandard 
lebten.“28 Materielles Zentrum der Wohnung ist der Kohleherd im 
multifunktionalen Küchen-, Ess- und Schlafraum. Analog zum holz-
betriebenen Herdfeuer des vormodernen Bauernhauses29 sammelt 
sich die Familie in den Mietswohnungen der Industriestädte in der 
Küche um den Herd: Hier wird gekocht, hier steht die Kanne (Ersatz-) 
Kaffee auf der Platte, die Wäsche wird getrocknet, es ist warm. Kor-
rekter wäre vom Koksofen die Rede, denn wie in den Hochöfen der 
Metallindustrie wurde in den Hausöfen nicht Kohle, sondern über-
wiegend Koks verbrannt.30  
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Für die Arbeiterfamilien war die wöchentliche Kokslieferung exis-
tenziell, vom Vorhandensein des Brennstoffs waren die Bewältigung 
des Alltags und das Überleben abhängig. Aus dieser Alltagsrealität 
heraus ist der Schlager Mutter, der Mann mit dem Koks ist da als 
sozialkritisches Lied verstehbar. Hier wird die prekäre Situation einer 
Familie deutlich, die die Kokslieferung nicht bezahlen kann und sich 
nicht in das empfohlene „Borgen“, also ein Kreditsystem einfnden 
will („borgen macht Sorgen“). Mit mehr oder weniger sprachlicher 
Einfärbung im Berliner Regiolekt vorgetragen, wird die Situation 
damit sozial wie lokal verortet, wobei sie auch in anderen Städten 
und Regionen verstanden wurde. Die Popularität des Liedes zeigt sich 
in zahlreichen Varianten, in einer davon wird das Kreditwesen noch-
mals anders thematisiert: „Mutter, der Coaksmann, er pumpt dir ja.  / 
Junge sprich leise, sonst hört es ja  / hier jeder Lump,  / dass ich Coak’s 
pump / s ’braucht nicht jeder zu wissen.“31  

Sozialkritisch richtet sich das Lied gegen die Mechanismen eines  
kapitalistischen Marktes, der Kohle durch Ausbeutung von Arbeitskraft  
in Kapital umwandelt, und die ausgebeuteten Arbeiter mit ihren Fami-
lien auch noch vom Produkt des entstandenen Marktes abhängig macht.  
Durch ein niedrigschwellig angebotenes Kreditsystem wird die Abhängig-
keit verstärkt und verdauert. Das Bewusstsein für diese Zusammen-
hänge ist vorhanden („Borgen is mir ganz fürchterlich“), zur Annahme  
des Kredits führen existenzielle Zwänge. Armut wird als Makel wahr-
genommen, daher soll auch das „Borgen“ möglichst geheim bleiben. 

Symbolisch wird hier eine Verbindung zwischen Kohle/Koks und 
ökonomischem Kapital gezogen, die sich in der umgangssprachlichen 
Benennung ,Kohle‘ für Geld verbindet: Wer Kohle oder Koks hat, ver-
fügt nicht nur über die Ressourcen und das Produkt, sondern auch 
über das Kapital: je mehr Kohle, desto mehr Geld.32 Die umgangs-
sprachliche Benennung von Geld als Kohle ist bis heute weit ver-
breitet. Die Beziehung zwischen Kohle und ökonomischem Kapital 
wird auch in Märchen und Sagen der frühen Neuzeit und vor allem 
in den Bergmannssagen des 19.  Jahrhunderts aufgegriffen: Da wird 
Kohle in Gold verwandelt und umgekehrt, Kohle wird als Lohn von 
übernatürlichen Wesen gezahlt oder verlangt, die sich am Ende für 
die Held*in in Gold verwandelt.33  

143 



1996 taucht das Lied in den Dancefoor-Charts wieder auf, neu 
interpretiert vom österreichischen Popstar Falco. Es ist nun die Droge 
Kokain, umgangssprachlich Koks, die besungen wird. Im Text wird die 
Beziehung zwischen Kohle und Koks dargestellt. 

„Es wurde einst 
Das schwarze Gold der Ruhr genannt. 
Es spendete Wärme, Behaglichkeit und Energie (Energie, Energie). 
In einem besonderen chemischen Verfahren 
Verfüchtigten sich aus dem Urstoff die Gase 
Und aus Kohle wurde Koks. 
Die Menschen sehnten sich nach der Energie, 
Die ihnen das Koks lieferte. 
Doch für das Volk war der Stoff zu teuer 
Mutter, oh Mutter 
Der Mann mit dem Koks ist da 
Das schwarze Gold ist weiß geworden: 
Man nehme eine einfache Rezeptur 
Und aus Koks wird wieder Kohle (Kohle, Kohle) 
Wärme, Behaglichkeit, Energie (Energie, Energie) 
Wärme, Behaglichkeit, Energie (Energie, Energie) 
Mutter, oh Mutter 
Der Mann mit dem Koks ist da.“34 

Im Liedtext ist es der Begriff ‚Energie‘, der mehrfach wiederholt wird,  
der die zentrale Wirkung beschreibt. Mit dem Energiebegriff ist auch 
die Verbindung zum Kohle-Koks gelegt: Mit dem Ausgangsprodukt 
Kohle macht Koks Energie preiswert verfügbar, stillt den Energie-
hunger der Moderne in Hochöfen, Eisenbahnen, Maschinen. Ähnlich 
wird der Hunger oder die Gier nach permanenter An-/Erregung, nach 
Vergnügen und Unterhaltung einer elitären Gesellschaft kurz vor 
der Jahrtausendwende durch den Konsum von Kokain befriedigt.35  
Während Kohle-Koks für eine Überschreitung bisheriger Grenzen 
in Zeit und Raum und radikalen Gesellschaftswandel sorgte, bietet 
der Kokain-Rausch Entgrenzungserfahrungen auf der individuellen 
Ebene – be  tont wird das Ego.36 
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Koks gilt Ende des 20.  Jahrhunderts als Droge der (Erfolg-)Rei-
chen: Seine Wirkung ist nicht eine betäubende und antisoziale, wie 
beispielsweise von Heroin oder Crack, die als Drogen der Armut gel-
ten. Kokain wirkt aufputschend und stimulierend, gilt als attraktiv 
für eine spaßorientierte Leistungsgesellschaft. In einem Kommentar 
zum Skandal um die Drogensucht eines Bundesliga-Fußballtrainers 
wird der Zusammenhang von Kokainkonsum und entgrenzter Leis-
tungs- und Konsumökonomie formuliert: „Überall, wo schnelles Geld 
fießt, wo das Lohn-Leistungs-Verhältnis total aus den Fugen geraten 
ist, wo Spekulanten auf dem Gang zur Börse exorbitante Renditen 
versprechen, wo nur noch Spitzenergebnisse als Erfolg gewertet wer-
den, da ist auch Kokain im Spiel. Diese Droge ist der Treibstoff der 
New Economy, sie ist überall, wo in Hochgeschwindigkeit gearbeitet 
wird und Akteure mit Super-Egos am Werk sind.“37 Mit dem Vers „Aus 
Koks wird wieder Kohle“ rekurriert das Lied auf den enormen Markt 
der Drogen und den Kreislauf eines kapitalistischen Marktes. 

4. Kohle  –  ambivalenter Grundstof der Moderne 
Ein Blick in wenige Beispiele popularkultureller Narrative zeigt, dass 
der Topos Kohle ein Schlüsselmotiv zum Diskurs um zentrale Ele-
mente der Moderne darstellt. Ob in Narrativen romantischer Kunst-
märchen, im Western oder in der Popmusik, Kohle wird vielfältig 
dargestellt, oft subkutan und als untergründiges Sediment einer 
vielschichtigen Symbolik.38 Als Motor und Begleiter der Moderne 
ist das Material ,Kohle‘ in unterschiedlichen Derivaten zum Topos 
,Kohle‘ geworden und steht sowohl für die Errungenschaften tech-
nisch-industriellen Fortschritts und Wohlstands als auch für ihre 
Kehrseiten: ausbeuterische Arbeitsverhältnisse,  Zerstörung von 
Ressourcen, Entfremdung, soziale Ungleichheit. Im Kontext aktueller 
Debatten, Diskurse und Realisierungen um das Ende fossiler Ener-
gien kann der Blick auf die (popular-)kulturelle Symbolik und Funk-
tion des Topos ,Kohle‘ sensibel machen für ein sehr grundsätzliches 
Potenzial der Gesellschaftsveränderung. Der Abschied von fossilen 
Energieträgern könnte auch eine Transformation der diesen Wandel 
tragenden Gesellschafts- und Wirtschaftsstrukturen hervorrufen. Das 
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Wissen um dieses Potenzial macht den aktuell von Angst, Polemik und 
dem Ringen um Statuserhalt bestimmten Diskurs um Energiewende 
und notwendigen gesellschaftlichen Wandel durchschaubar. Abschied 
von der Kohle könnte auch ein radikaler Abschied von tradierten 
Gesellschaftsstrukturen und eine grundsätzliche Neubewertung von 
,Kapital‘ bedeuten. 
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